Robert Musil in Zürich by Nanao HAYASAKA
1. Die Pension Fortuna in der Mühlebachstrasse 55
1) Der Rosen-Zaun als Residuum
„Es ist nun aber ein zauberhafter Winkel von Zürich, an dem die Pension 
gestanden ist; und irgendwie hat sich etwas von dem eigentümlich 
Abwegigen Musils in dem neuen Haus erhalten; das heutige Haus ist ein 
Kakanien-Haus!“ So schrieb Frau Dr. Villö Huszai am 9. Juni 2016 an 
den Verfasser. Sie hatte freundlicherweise das Mietshaus, das nach dem 
Abtragen der ehemaligen Pension Fortuna 1946 gebaut wurde, untersucht. 
Eine Woche später ergänzte sie: „Und in die Delphingasse habe ich mich ein 
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Zusammenfassung
Die Wohnung der Eheleute Musil, die 1938 - 1939 in ihrem Schweizer Exil in 
Zürich wohnten, war bisher nur mit der Adresse bekannt. Mit großer Wahr­
scheinlichkeit sind die Wohnräume Musils in diesem Beitrag identifiziert. Auch 
der Lyceum-Club, in dem Musil vortrug, und das Pfarrhaus Neumünster, das 
Pfarrer R. Lejeune verwaltete und in dem Musil des öfteren zu Gast war, wer­
den mit der genauen Lage in der Stadt und mit den Grundrissen ganz konkret 
vorgestellt.
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wenig verliebt bei meinem Erkundigungsgang; es ist etwas wie das 
wahrscheinlich noch von der Pension zeugende Gartentor ein Residuum 
derjenigen Kulissen, die Musil vor Augen waren. Hier eine Rose aus 
dem Vorgarten des heutigen Mietshauses, der nun zur Delphingasse hin 
orientiert ist, plus ein Foto von der Gasse.“ Beigelegt wurde ein Foto von 
strahlend schönen roten Rosen, die das Gartentor schmückten. Vermutlich 
konnte das Ehepaar Musil auch vor 80 Jahren ähnlich schöne Rosen 
bewundern. Es ist jedoch ungewiss, ob man die Rosen nächstes Jahr sehen 
kann, denn es ist geplant, das Mietshaus umfassend zu renovieren. 
Anders als die ehemalige Pension Fortuna, deren Fassade sich auf 
die Mühlebachstrasse richtete, hat das heutige Mietshaus auf der 
Seite Mühlebachstrasse keinen Eingang. Die Pension Fortuna wurde 
1946 abgetragen, an der Stelle der zweistöckigen Pension entstand das 
vierstöckige Mietshaus. 
Das Mietshaus in der Mühlebachstrasse 55, wo früher die Pension 
Fortuna stand. (Foto: Villö Huszai)
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„Grundrisspläne zur genannten Liegenschaft sind leider keine vorhan­
den.“ 1） Man hat wenig Mittel, um zu erraten, wo sich eventuell die Wohn­
räume des Ehepaars Musil befanden. 
2) Die Indizien
Laut Dr. Corino wohnte Musil „Ab ca. 4. September 1938 Zürich, Mühle­
bachstrasse 55, Pension Fortuna“ (KC 1930). Musil verließ Zürich am 11. 
Juli 1939 (KC 1933). Robert Musil lebte demnach rund zehn Monate in der 
Pension Fortuna, für den Autor, der häufig übersiedelte, ein eher längerer 
Aufenthalt. 
Aus der Meldekarte geht hervor, dass Robert Musil zusammen mit 
seiner Frau am 22. November 1938 von Edolo (Italien) nach Zürich 
Pension Fortuna. 55 / Rb 227 Wohnhaus, 1835 erbaut, 1946 
abgetragen. Phot. SLA Nr. 744-2, 26. Dezember 1942. 
Baugeschichtliches Archiv, Zürich.
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zugezogen war. 2） Unterhalb ist mit Datum 12. Juli 1940 vermerkt, dass 
er ohne Abmeldung von Zürich verreist war. Wien wurde als eine Stadt 
in Deutschland bezeichnet. „Pohl“ war der Name der Vermieterin. 
Martha Musil wurde angeblich 1877 geboren, drei Jahre jünger als sie 
in Wirklichkeit war, was öfters geschah und woran sich Musil-Forscher 
schon gewöhnt haben. In der Adresse „Mühlebachstr. 55“ wurden weder 
Tür-Nummer noch Etage bzw. Stiege genannt. Die Möglichkeit, die 
Nachkommen der Vermieterin Rosa Pohl nach dem Bau bzw. nach der 
Situation der Pension zu fragen, bleibt verwehrt, da das Ehepaar Pohl, Albert 
und Rosa, geb. Alber, keine Kinder hatte. 3）
Die Meldekarte Robert Musils aus der Einwohner- und Fremdenkontrolle der Stadt 
Zürich (V.E.c.100. Serie: 1934-1964, Nr. 744). Stadt Zürich, Stadtarchiv. Neumarkt 4, 
Haus zum unteren Rech.
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Martha Musil schrieb am 5. September 1938 an ihre Tochter Annina in 
den USA:
(…) wir waren hier zwei Tage im Hôtel, in einem sehr guten, und 
fürchteten uns etwas, in die, sehr empfohlene, Pension zu gehen. Aber 
wir haben es sehr gut getroffen. Wir wohnen ganz separiert in einem 
Oberstock der kleinen Villa (sag‘ den Kindern, daß es so ist, wie sie es 
für den Opa einrichten wollen), haben zwei (nicht große) Zimmer mit 
Couches und anschließend ein hübsches Badezimmer, auch ein eignes 
Vorzimmer und so viele Schränke und Kommoden, wie man sich nur 
wünschen kann. Frühstück auf dem Zimmer, Mittag- und Abendessen 
gemeinsam, an kleinen Tischen, und sehr gut, und dabei leicht, 
gekocht; sie nehmen Rücksicht auf Diät. – Zürich gefällt uns diesmal 
sehr gut, wir kannten es bisher nur flüchtig von der Durchreise (…)   (B 
839f. Unterstreichung vom Verfasser)
Demnach wohnte das Ehepaar Musil „ganz separiert in einem Oberstock“. 
Damit ergibt sich eine schier unlösbare Frage, ob die Musils im Haupt­
gebäude wohnten oder in der einstöckigen „Dependance“. Denn Dr. Corino 
schreibt wie folgt:
Die Pension Fortuna bestand nach Information des Stadtarchivs 
Zürich aus einem Hauptgebäude, einem Pavillon mit Veranda und 
einer Dependance, die im Unterschied zum Hauptgebäude nur aus 
Erdgeschoß und erstem Stock bestand. Möglicherweise meinte Martha 
mit der «kleinen Villa» diese Dependance. Ihre Formulierungen sind 
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nicht eindeutig. An anderer Stelle schreibt sie: «Wir hatten das kleine 
apartement im obersten Stock mit Bad». (MMB 265) Dies klingt eher 
nach dem zweistöckigen Hauptgebäude, das man mit seinen fünf 
Fenstern pro Etage ebenfalls als «kleine Villa» bezeichnen könnte. (KC 
1831, Anm. 13.)
Hier zeigt sich Dr. Corino unentschlossen, ob man die Wohnräume Musils 
im Hauptgebäude suchen soll oder in der Dependance. Auch das Datum, 
wann er diese Information vom Stadtarchiv Zürich erhielt, fehlt. 
3) Die Delphinstrasse
Wir müssen dabei auch in Betracht ziehen, dass sich Musil über den 
Kinderlärm aus der Delphinstrasse beklagte. In einem Briefentwurf an die 
Inhaberin der Pension Fortuna, Frau Rosa Pohl, vom 12. 10. 1938 schreibt 
Musil:
So wohl ich mich auch in Ihrem Hause fühle, muß ich Ihnen leider 
mitteilen, daß mir der Aufenthalt durch den entsetzlichen Kinderlärm 
in der Delphingasse unmöglich gemacht wird. Ich habe mich schon 
mehrmals darüber beschwert u.[nd] auch selber versucht[,] Abhilfe 
zu schaffen, aber es wird von Tag zu Tag schlimmer. Mindestens ein 
Dutzend Kinder klettern schreiend u.[nd] schlagend auf dem Bauplatz 
umher oder rasen auf verschiedenen Gefährten rufend, aus vollem 
Halse schreiend oder auf Pfeifchen blasend, durch die Gasse hin u.[nd] 
her; und dies während der meisten Stunden des Tages. Wenn diesem 
wahrhaften Übel nicht Einhalt geboten werden kann, wird mir zu mein.
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[em] gr.[ößten] Bedauern nichts übrig bleiben[,] als meinen Aufenthalt 
vor der Zeit abzubrechen. (B 853 f.) (KC 1830)
Daraus können wir folgern, dass Musil ziemlich nahe an der Delphinstrasse 
wohnte, und zwar so, dass er vielleicht durchs Fenster beobachten konnte, 
wie „ein Dutzend Kinder (…) auf dem Bauplatz umher(klettern)“ oder „(…) 
durch die Gasse hin u. [nd] her(rasen)“. Die Delphinstrasse verläuft parallel 
zur Mühlebachstrasse. Sehr wahrscheinlich stand die Dependance an der 
Delphinstrasse.
Der Stadtplan um 1900 zeigt, dass es südöstlich, nicht weit entfernt 
von der Pension Fortuna, eine Schule gab (und noch heute gibt). Sehr 
1. Die Pension Fortuna mit der Dependance, die an der Delphinstrasse steht.
2. Das Schulhaus. Quelle: Stadtplan Zürich um 1900. Stadt Zürich.
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wahrscheinlich zogen die Schulkinder vor und nach dem Unterricht auf der 
Delphinstrasse spielend und schreiend umher. Das Hauptgebäude (Nr. 55) 
scheint auf dem Stadtplan um 1900 zwei Dependancen zu haben.
Aus dem Stadtplan aus dem Jahr 1868 kann man sehen, dass eine 
Dependance mit dem Hauptgebäude verbunden ist, während ein anderes 
Gebäude parallel dazu, aber getrennt, steht.
Martha Musil schrieb, „ganz separiert in einem Oberstock der kleinen Villa“. 
Unter „ganz separiert“ kann man zweierlei verstehen: entweder dass die Villa 
vom Hauptgebäude getrennt stand oder sich die Wohnung mit drei Zimmern 
und Bad in ziemlich abgeschlossener Lage befand, von anderen Gästen 
kaum gestört. „In einem Oberstock“ klingt, als ob die Villa zweistöckig oder 
noch höher wäre. Ein Foto aus dem Jahr 1945, ein Jahr vor der Abtragung 
Der Stadtplan aus dem Jahr 1868 (Teil).   1. Pension Fortuna   2. 
Mühlebachstrasse   3. Delphinstrasse. Der kleine Kreis zeigt den 
Brunnen, der heute noch existiert. (Baugeschichtliches Archiv. 
Stadt Zürich)
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also, zeigt uns das „Hinterhaus von Mühlebachstrasse 55, 1837 erbaut, 1946 
abgetragen“.
Man sieht, dass das Hinterhaus, die Dependance, zweistöckig war. Ein 
Baum versperrt die Sicht, aber man könnte vermuten, dass links vom Baum 
die Flanke des Hauptgebäudes zu sehen ist. Die Dependance hatte vier 
Fenster, was dem zu entsprechen scheint, dass die Wohnung zwei Zimmer, 
einen Vorraum und ein Bad hatte. Mit großer Wahrscheinlichkeit, alles im 
allem, wohnte das Ehepaar Musil in diesem Hinterhaus, im zweiten Stock. 
14 / Rb 227 Hinterhaus von Mühlebachstrasse 55, 1837 erbaut, 1946 abgetragen. Phot. 
SLA Nr. 4858 – 28 / 8. Juni 1945. Baugeschichtliches Archiv Stadt Zürich.
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Unstimmigkeiten hierbei können insofern gelöst werden, als man bedenkt, 
dass das Hauptgebäude 1835 und das Hinterhaus 1837 gebaut wurden. 
Anfangs könnte die Dependance einstöckig geplant gewesen sein und 
danach zweistöckig gebaut worden sein usw. 
Wenn die Vermutung stimmt, so fertigte Fritz Wotruba im Juni 1939 in 
dem Dachraum des Hinterhauses eine Porträt-Büste Musils an. (KC 1933) 
Musil las den Damen in privaten Sitzungen – darunter Monika Mann, die mit 
dem Musil-Verehrer Jenö Lanyi verheiratet war und Oktober/November 
1938 ebenfalls in der Pension Fortuna wohnte – aus seinem großen Roman 
sowie aus den „Schwärmern“ vor, die er für Monika Mann aus Wien 
nachkommen ließ. 4） Hier empfing Musil im November 1938 Ernst Rowohlt, 
der auf dem Weg ins brasilianische Exil in Zürich Station machte. (KC 1931) 
Johannes und Helene von Allesch besuchten Musil ca. Mitte März 1939 in 
der Pension Fortuna (KC 1932). Auch Ignatio Silone, Rudolf Jakob Humm 
Das Schulhaus Mühlebach, mit der 
Turnhalle dahinter. Mühlebachstrasse 
71. Vor 80 Jahren besuchten „mindestens
ein Dutzend Kinder“ das Schulhaus und
störten in der Delphinstrasse den Autor
durch ihr Lärmen. Foto: Hayasaka
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und Carl Seelig, der ebenfalls in der Mühlebachstrasse (Hausnummer 17) 
wohnte, machten Musil hier in der Pension Fortuna ihre Aufwartung. 
4) Ein drittes Foto: Musil mit Zigarette
Carl Seelig nahm im Garten der Pension Fortuna wenigstens zwei Bilder 
der Musils auf. 5） Eines wurde ca. Juni/Juli 1939 aufgenommen und zeigt das 
Ehepaar Musil.
Über das Bild schreibt Dr. Corino: 
Fotos, die Musil selbst rauchend zeigen, sind aber sehr selten: dem 
Verfasser sind nur jene von Carl Seelig aufgenommenen im Garten der 
Pension Fortuna bekannt (s. Bb 445) und jenes anonyme vom Wiener 
Fasching aus den zwanziger Jahren (Bb 308). Musil wahrte bei solchen 
Aufnahmen anscheinend jene altmodische Dezenz, die verbot, daß man 
ein «Laster» auch noch ausstelle. (KC 1842) 
Das Ehepaar Musil im Garten der 
Pension For tuna. © KEYSTONE/
ROBERT WALSER-STIFTUNG/Carl 
Seelig
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Es gibt tatsächlich noch ein drittes Foto, das Musil selbst rauchend zeigt. 
Keystone AG. erklärt, dass das Bild „im Jahre 1940“ aufgenommen wurde. 
Zu jener Zeit wohnte Musil schon in Genf, hielt sich jedoch von etwa 17. 
Januar bis 30. Januar 1940 in der Pension Fortuna auf. Er gab am 29. Januar 
in Winterthur eine Lesung, bei der nur 15 Zuhörer anwesend waren; er sieht 
müde, wenn nicht gar verdrossen aus. Man sieht, dass er mit der Linken 
Robert Musil im Garten der Pension Fortuna. Vermutlich Januar 
1940.
© KEYSTONE/ROBERT WALSER-STIFTUNG/Carl Seelig
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die Zigarette hält und dass er sowohl rechts als auch links am Ringfinger 
je einen Ring trägt. 6） Vermutlich ließ Carl Seelig die Porträtierten nicht 
posieren, sondern knipste während des Gesprächs, flüchtig, nebenbei. So 
hatte Musil keine Zeit, sein Laster zu verbergen.
5) Die Lage der Mühlebachstrasse
Mühlebach ist ein Quartier in der Stadt Zürich im Kreis 8 (Riesbach). 7）
Es umfasst einen schmalen Streifen zwischen der Seefeld- und der 
Zollikerstrasse. Namensgebend für Mühlebach war der mitten durch das 
Quartier und parallel zum Zürchersee-Ufer verlaufende Mühlebach. 
Das sanft ansteigende Quartier Mühlebach bietet ein günstigeres 
Wohngebiet. Vom Zentrum (City, Lindenhof und Rathaus) nicht weit 
Die Stadt Zürich mit 34 Stadtquartieren. Mühlebach 
gehört so wie Seefeld und Weinegg zum Kreis 8 Riesbach.
Robert Musil in Zürich
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entfernt, gelangt man am Opernhaus vorbei in eine eher vornehme Zone. 8） 
Im westlichen Teil der Stadt Zürich standen früher viele Fabriken, und so 
bildete sich dort auch ein Arbeiterviertel. 
Das Urteil von Ignazio Silone, dass Musil dort über seine Verhältnisse 
lebte (KC 1340f.), bekommt demnach eine vermehrte Überzeugungskraft. 
Wie es 1933 mit dem Kuraufenthalt im Karlsbader Hotel Mignon der Fall 
war, 9） vermochten Martha und Robert Musil ihre Art, als ,unbekannte 
Promis‘ zu leben, auch hier nicht abzustreifen.
Stadt Zürich. 1. die Pension Fortuna   2. das Schulhaus Mühlebach   3. die Pension 
Delphin (Mühlebachstrasse 69, wo James Joyce wohnte.)   4. das Gemeindehaus von 
Neumünster (Zollikerstrasse 74 - 76)   5. die Kirche Neumünster   6. Zürchersee
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2. Der Zürcher Lyceum-Club
1) Das Palais
„Der einzige Auftritt Musils in Zürich während seiner Schweizer Jahre“ 10） 
fand  am 22. Februar 1939 im Zürcher Lyceum-Club
 11） statt, wo Musil eine
Lesung gab. 
Frau Irene Zwicky, zuständig für das literarische Programm des Lyceums, 
führte den Verfasser durchs Haus. Im Erdgeschoß konnte er durch einen 
Türspalt beobachten, wie Frauen harmonisch bei einer Tasse Tee Karten 
spielten, was ebenfalls zu den Tätigkeiten des Clubs gehört. Im ersten Stock 
befindet sich der Saal.
Der Zürcher L yceum-Club, von der Rämistrasse gesehen. 
Heute steht der Palast unter Denkmalschutz. (Foto: September 
2016, Hayasaka)
Robert Musil in Zürich
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Frau Zwicky erklärte: „Wie man an der Diele, am Muster des Parketts 
und an der Decke sieht, waren hier zwei Zimmer. Irgendwann wurde die 
Zwischenwand weggeräumt und man hat einen großen Raum gemacht. 
Ich bin nicht sicher, ob es vor Musil war. Gerade um diese Zeit herum.“ 
Demzufolge ist nur zu hoffen, dass Musil am 22. Februar 1939 „vor einem 
erfreulich großen Auditorium“ (BII 538), das aus etwa 30 Personen bestand 
(KC 1330), im größeren Saal lesen konnte. Musil hatte sich für die Lesung 
eigens vorbereitet, mit der so genannten „Einleitung zur Lesung vor dem 
Lyceum Club Zürich 22. Februar 1939“. (BII. 538ff.) Dr. Corino interpretierte 
sie als „eine Soziologie des literarischen Erfolgs“. (KC 1332) Musil wollte 
vor den Zuhörern  einleitende Bemerkungen dazu machen, dass er in Zürich 
wohl ein unbekannter Schriftsteller sei. In der Buchhandlung konnte man 
mit Ausnahme des „Nachlasses zu Lebzeiten“ beinahe kein Buch von Musil 
finden, er sei jedoch „ein sehr bekannter Schriftsteller“ etc. (B II 539) 
Musil trug offenbar keine Zeile von dieser „Einleitung“ vor. Denn eine 
„Mitteilung“ im Bulletin du Lyceum de Suisse, Février 1939, machte seine 
Sorgen zunächst beinahe überflüssig: 
Der Saal mit Podium (Lyceum-Club)
Foto: Hayasaka
Das vermutliche Auditorium (Lyceum-
Club) Foto: Hayasaka
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—  Am 22. Februar liest Dr. Robert Musil aus seinen Werken, im Club. 
Der feinsinnige Schriftsteller hat sich im Ausland einen grossen Kreis 
geschaffen. Seine Werke erreichen hohe Auflageziffern, sind jedoch in 
unserm Lande verhältnismässig wenig bekannt geworden. Wir freuen 
uns deshalb, diesen Dichter von hohem Rang bei uns einzuführen und 
hoffen auf rege Beteiligung.
Wahrscheinlich teilte Musil der Betreuerin, Frau Dr. Doris Gäumann-Wild, 
mit, was er mit der „Einleitung“ bzw. dem Präludium bezweckte, oder er 
zeigte ihr sogar einen der Entwürfe. (B II 538ff.) So schrieb sie vermutlich 
Der Titel des Bulletins du Lyceum de Suisse. Février 1939. (Zürcher 
Lyceum-Club)
Mitteilungen im Bulletin, vermutlich von Frau Dr. Doris 
Gäumann-Wild angezeigt. (Zürcher Lyceum-Club)
Robert Musil in Zürich
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Hals über Kopf die „Mitteilung“, um Musils Zweifel zu zerstreuen und 
zugleich seiner bitteren Kritik am Zürcher Literaturbetrieb vorzubeugen.
Im Lyceum-Club las er „einige Kapitel aus dem ersten und dem noch 
ungedruckten dritten Band des ,Mann ohne Eigenschaften‘ vor und zwei 
Stücke aus dem ,Nachlaß zu Lebzeiten‘, nämlich das bekannte immer 
wieder packende ,Fliegenpapier‘ und den witzigen Essay über Denkmäler.“ 
(B II 537) Die Veranstalterin, Frau Doris Gäumann-Wild, berichtete am 
27. Februar in der Rubrik „Kleine Chronik“ der „Neuen Zürcher Zeitung“
über die Lesung. Man fühlte sich in einer „Atmosphäre, die an einen 
Kammermusikabend erinnern mochte, war sie doch voll intimen Reizes, 
voller Geist und spritziger Ironie.“ (B II 537) Das Honorar, das sie bei 
wohlhabenden Mitgliedern des Clubs eingesammelt hatte, soll „schön“ 
gewesen sein. (KC 1333)
2) Das Goldene Buch
Frau Zwicky zeigte dem Verfasser ein Album, „das Goldene Buch“, in 
dem sich die Schriftsteller oder Künstler, die hier im Lyceum-Club eine 
Vorlesung gaben, verewigt haben. Darunter waren Werner Bergengrün 
(1951, 1952), Carl J. Burckhardt (1931, 1944, 1952), Hans Carossa (1951), 
Oskar Kokoschka (1958) und Thomas Mann (1934). Dieser vermerkte 
unterm Autogramm: „(Eines sehr schönen Abends) 29. VI. 34.“
Es gibt jedoch keine Eintragung von Musil. Frau Zwicky sagte: „Man hat 
vielleicht vergessen (ihn darum zu bitten), oder man konnte das Buch nicht 
finden, oder Musil wollte keine Spur hinterlassen ...“, dann schwieg sie. 
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3) Winterthur
Am 29. Januar 1940 gab Musil in Winterthur, im Vortragssaal des Kirch­
gemeindehauses, eine Vorlesung. 12） (KC 1375ff.) Mit fünfzehn Zuhörern, 
dem Nichterscheinen der Mäzene, der Gebrüder Reinhardt, und dem 
Honorar von 100 Franken war die Veranstaltung ein reiner Misserfolg. 
Darauf folgte der Briefwechsel zwischen Pfarrer Lejeune und Hans 
Reinhardt, der sich entschuldigte, sowie zwischen Musil und Reinhardt, der 
„als kleines Trostpflaster (…) an Lejeune einen Hundert-Franken-Schein 
für Musil mitgeschickt“ hatte. (KC 1377)
Ungefähr 20 Jahre zuvor, am 28. November 1919, hatte Rainer Maria 
Rilke in Winterthur einen Vortrag gehalten. Dabei erwähnte er Rodin und 
Cézanne, damit er die Aufmerksamkeit des Kunstsammlers Reinhardts 
gewinnen konnte. 13） Werner Reinhardt mietete und kaufte später das Châ­
Eintragung von Thomas Mann im „Goldenen Buch“ des 
Lyceum-Clubs. (Foto: Hayasaka)
Robert Musil in Zürich
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teau de Muzot für Rilke, in dem dieser seine Duineser Elegien vollenden 
konnte. Die Cousine Reinhardts, Nanny Wunderly-Volkart, pflegte Rilke bis 
zum Tode. 14） Frau Auguste („Gudi“) Nölke, die Rilke in Soglio kennengelernt 
hatte und zu der Rilke, wie auch zu ihren drei Kindern und der japanischen 
Erzieherin Asa, schnell ein freundschaftliches Verhältnis entwickelte, half 
Rilke durch ihre persönlichen Beziehungen, die Aufenthaltsgenehmigung zu 
verlängern, ein Vorgang, der Musil in der Schweiz immer schwer fiel. 
Musil hätte in Winterthur statt seines „bewährten Programms“ auch das 
„Stilleben-Kapitel“ vorlesen können.
 15） Oder (mit Hilfe der Malerin Martha)
etwas über moderne Malerei. Musil konnte jedoch die Unterstützung von 
Mäzenen und Verehrerinnen weit weniger genießen. Technisch wäre 
es ihm nicht so schwer gefallen, mit einer Prosa, die reich an kühnen 
Gleichnissen und quasi religiösen Assoziationen ist, bei schöngeistigen 
Hofdamen Gefallen zu finden. Wie Phillippe Jaccottet eine Stelle des 
„Mann ohne Eigenschaften“ bewunderte, ist „Jedes dieser Bilder (…) im 
Grunde ein poetisches Motiv und mehr als eine Gedichtsammlung, ist ein 
Schatzkammer (…)“. 16） Jaccottet schreibt aber weiter: „An einer anderen 
Stelle des Romans jedoch gesteht Musil durch den Mund Ulrichs, daß er 
früher wohl gelegentlich ein paar Verse geschrieben habe, daß er sich aber 
ihres i n t e r m i t t i e r e n d e n Charakters wegen von der Poesie abge­
wandt habe. (…) – daher sein Übergang vom Gedicht zum Roman.“ 17）
Auch an den Episoden in Winterthur kann man erkennen, wie umgänglich 
Rilke war, im Gegensatz zum vereinsamten Musil.
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3. Das Gemeindehaus von Neumünster
in der Zollikerstrasse Nr. 74 - 76.
Das Pfarrhaus des sozial engagierten Pfarrers Dr. Robert Lejeune war ein 
überraschend großer Baukomplex, den Frau Dr. Huszai als „das Haus der 
Möglichkeiten“ bezeichnete. Neben dem Hauptgebäude (Nr. 74) mit dem 
Saal und Altar steht das Pfarrhaus (Nr. 76) mit Keller und Dachboden, 
das vielen Flüchtlingen Asyl anbieten konnte. Das Gemeindehaus, d. 
h. das Hauptgebäude und das Pfarrhaus, wurde 1910 gebaut und das
Pfarrhaus (Erdgeschoss, 1. Obergeschoss plus zwei Mansardenzimmer 
im Dachgeschoss) hat 262 m2 Wohnfläche. 18） Das Grundstück mit 1,717m2 
bietet auch einen mit Bäumen geschützten Garten (Pfarrgarten), der um 
eine Ebene niedriger liegt als das Pfarrhaus. 19）
Das Gemeindehaus von Neumünster. Architekten: Gebrüder 
Pfister, Otto und Werner. Baujahr 1910. Seit 2009 unter 
Denkmalschutz. (Aufnahme September 2016, Hayasaka)
Robert Musil in Zürich
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In diesem Pfarrhaus hatte das Ehepaar Wotruba im Jahr 1939 einen 
vorläufigen Aufenthalt gefunden. Fritz Wotruba machte das Ehepaar 
Musil ab Frühsommer 1939 mit dem Ehepaar Lejeune bekannt, und „da 
die Pension Fortuna und das imposante Pfarrhaus keine fünf Minuten 
voneinander entfernt lagen, ergab sich fast so etwas wie lebhafter Verkehr.“ 
(KC 1324) „Die beiden waren dann öfter bei uns zu Gast, wie auch ich 
ihn hin und wieder in der ‹Fortuna› aufsuchte“, schrieb Lejeune in seinen 
Grundriss vom Parterre mit Situation. (Kirchgemeinde Neumünster Zürich)
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Erinnerungen an „Robert Musils Schweizer Jahre“.  20） Fritz Wotruba 
arbeitete im Frühsommer 1939 im Kellerraum des Pfarrhauses eine Zeitlang 
an seinen „Steinen“. 21） 
Theoretisch hätte vielleicht die Möglichkeit bestanden, daß Musils in 
ein paar der elf Zimmer des Pfarrhauses eingezogen wären, die von 
Wotrubas bei ihrer Rückkehr nach Zug geräumt wurden, aber das 
Zusammenleben mit dem behinderten jüngeren Sohn der Lejeunes, 
der liebenswürdig, aber in seinen Temperamentsäußerungen kaum zu 
steuern war, (…) hätte bei Musils Lärmempfindlichkeit nach kürzester 
Grundriss vom 1. Stock. (Kirchgemeinde Neumünster Zürich)
Robert Musil in Zürich
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Zeit zu Zerreißproben geführt. (KC 1347)
Es macht den Anschein, dass um die Jahre 1938/39 die Wohnräume 
voll besetzt gewesen seien. Es ist jedoch nicht auszuschließen, dass das 
Ehepaar Musil nicht in das Pfarrhaus umziehen konnte, weil dort keine 
Vollpension angeboten wurde. Es muss Pfarrer Lejeune angesichts so 
vieler asylsuchender Menschen umso schwerer gefallen sein, sich nur 
für jene einzusetzen, „die dessen wirklich wert wären; ganz besonders 
aber gelte es jetzt einen Mann von der Bedeutung Musils durch diese Zeit 
hindurchzuretten.“  22） (KC 1347) 
Zwei junge Architektinnen des Vereins Wandellust, Frau Ivelina Grozeva 
und Frau Gerlinde Zuber, führten uns, d. h. Frau Dr. Huszai und den 
Verfasser, durch den Gebäudekomplex. Der Säulengang im Erdgeschoß des 
Hauptgebäudes war schon Bittstellern als Veranstaltungsraum angeboten 
worden. Das große Christus-Antlitz an der Decke des Treppenhauses 
erinnert daran, dass das Haus noch unlängst der serbisch-orthodoxen 
Kirchgemeinde Dreifaltigkeit gehörte. Der Vorraum mit Tischen und 
Stühlen im ersten Stock diente auch als Treffpunkt kleiner Versammlungen. 
Vermutlich war Musil hier, als Pfarrer Lejeune folgende Beobachtung 
machte:
Sooft Robert Musil bei uns war, bildete er ungesucht den Mittelpunkt 
des kleineren oder größeren Kreises von Menschen, die sich bei 
uns eingefunden hatten. Selten bin ich einem Menschen begegnet, 
dessen Bedeutung man derart spürte, noch bevor sie sich irgendwie 
im Gespräch bekundete. Etwas von echter Vornehmheit trat einem in 
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Musil entgegen. 23） 
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Anmerkungen
1）  Die Information verdankt der Verfasser Frau Esther Fuchs, SB Bauge­
schichtliches Archiv. Stadt Zürich, Amt für Städtebau, Baugeschichtliches
Archiv. Neumarkt 4. 8001 Zürich.
2）  Die Information verdankt der Verfasser Frau Licentiat phil. Caroline Senn
(SAR) Stadt Zürich, Stadtarchiv. Neumarkt 4, Haus zum unteren Rech.
3）  Frau Licentiat phil. Caroline Senn (s. Anm. 2). V.E.c.100. Einwohner- und
Fremdenkontrolle der Stadt Zürich, Serie: 1901-1933, V.E.c.100. Ein­
wohner- und Fremdenkontrolle der Stadt Zürich, Serie: 1901-1933, 
Meldekartennummer 517 und 518, Albert Pohl. V.E.c.100. Einwohner- und
Fremdenkontrolle der Stadt Zürich, Serie: 1901-1933, Meldekartennummer
519, Albert und Rosa Pohl geb. Alber. V.E.c.100. Einwohner-  und
Fremdenkontrolle der Stadt Zürich, Serie: 1934-1964, Meldekartennummer
110, Rosa Pohl geb. Alber.
4）  Karl Corino: Zürich, Pension Fortuna. Robert Musils schwierige Jahre im
Schweizer Exil. In: Neue Zürcher Zeitung 8 / 9 November 2003 : Nr. 260. S.
68.
5）  Es heißt, dass dort „eine Reihe von Aufnahmen des Ehepaars Musil“
entstand. (KC 1933) Aber sowohl Keystone AG als auch das Robert Walser-
Archiv des Robert Walser-Zentrums in Bern, in das die Carl-Seelig-Stiftung
Zürich eingegangen ist, besitzen nur zwei Fotos.
6）  Das Bild Bb 445 ist spiegelverkehrt. Man kann das an der Stelle der Knöpfe
des Sakkos erkennen.
7）  Das Quartier Mühlebach entstand 1971 mit der Dreiteilung des Kreises 8
(Riesbach) in die Quartiere Seefeld, Mühlebach und Weinegg.
8）  James Joyce wohnte übrigens vom 17. Dezember 1940 bis 10. Januar 1941
in der Mühlebachstraße 69, Pension Delphin „until taken ill. The last pension
where Joyce stayed has been replaced by new buildings”. (zurich james joyce
foundation).
9）  s. Hayasaka, Nanao: Robert Musil in Karlsbad. In: Doitsu Bunka. Jahres­
bericht der Gesellschaft für deutsche Kultur und Sprache an der Chuo-
Universität, Tokio. Nr. 72, März 2017, S. 71 – 86.
10）  Karl Corino: Zürich, Pension Fortuna. (s. Anm. 4)
11）  Der erste Lyceum Club wurde 1903 in London als Podium für fortschrittliche, 
geistig, literarisch und künstlerisch kreative Frauen gegründet. Heute
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existieren in 19 Ländern 71 Clubs mit etwa 12 000 Lyceinnen. (Homepage) 
Der Zürcher Lyceum Club wurde 1923 gegründet, als Forum und Heimat für 
hochkarätige, in jener Zeit noch isolierte Dichterinnen und Schriftstellerinnen. 
Das Clubhaus, das 1837 von Carl Ferdinand von Ehrenberg im klassizistischen 
Stil erbaut wurde, gehörte um die Jahrhundertwende Frau Dr. med. Caroline 
Farner, der couragierten zweiten Ärztin in der Schweiz, und ihrer Freundin 
Fräulein Anna Pfrunder. Diese vermachte ihren Hausanteil 1923 dem Lyceum 
Club. 1977 stellte die Stadt Zürich das kleine Bijou am „Caroline Farner Weg“ 
unter Denkmalschutz.
12）  Das Ehepaar Musil hielt sich vor und nach der Lesung, von ca. 17. bis 30.
Januar, in der Pension Fortuna auf. Während des Aufenthaltes wurde wohl das
Foto, Musil mit Zigarette, aufgenommen.
13）  Koushina, Yoshio: Rilke gendai no ginyu-shijin (Rilke, ein moderner
Minstrel). Seido-Sha, 2015. S. 265f. Auf seine Vortragstournee bereitete
sich Rilke ganz sorgfältig vor. In Sankt Gallen lobte er Regina Ullmann, die
Heimatdichterin, in Basel erwähnte er Bachofen usw.
14）  Rilke lernte sie am 3. November 1919 kennen. Am 8. November besuchte
Rilke Hans Reinhardt in Winterthur, um das Gastspiel des Teatro Pitoëff zu
sehen. (Quelle: Tsukagoshi, Satoshi (Schriftleiter): Rilke Zenschu (Rilke
Gesammelte Werke), Bd. 9 (Tagebücher, Zeittafel usw.). Kawade-Shobo
Shinsha Vlg. 1991. S. 510.)
15）  In Winterthur spulte Musil „sein schon in Wien bewährtes Programm“
ab (Kakanien-, Bibliothekskapitel, dann ein unveröffentlichtes Kapitel über
Liebe, schließlich «Denkmale»). (KC 1375)
16）  Jaccottet, Philippe: Begegnung mit einem Werk. In: Robert Musil Leben,
Werk, Wirkung. Rowohlt Verlag, 1960. S. 435.
17）  Musil selbst schrieb in diesem Sinne: “Ich denke mir oft, wie sehr es
schadet, daß ich zuviel Einfälle in den ,Mann ohne Eigenschaften‘ stopfe
und mir dadurch jedes Kapitel unmöglich mache. Mit zweihundert kleinen
Ganzheiten wäre ich ganz anders berühmt!“ (T 965)
18）  Die Information verdankt der Verfasser Herrn Aktuar der Kirchenpflege
Luzius Eggenschwyler, Gemeinde Neumünster.
19）  Drei Jahre nach dem Tod des reformierten Theologen Dr. Robert Lejeune
übernahm die serbisch-orthodoxe Kirchgemeinde Dreifaltigkeit 1973 einzelne
Räumlichkeiten und 1989 den gesamten Gebäudekomplex. Ende Februar
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2015 zog die orthodoxe Gemeinde aus. Die Kirchgemeinde Neumünster und 
der Stadtverband werden dieses Jahr, 2017, das Haus renovieren. Jetzt ist der 
Verein Wandellust dort ansässig.
20）  Lejeune, Robert: Robert Musils Schweizer Jahre. In: Zürichsee-Zeitung 14.
März 1970, Nummer 61, Seite 25.
21）  ibid.
22）  ibid.
23）  ibid.
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